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gesogenes Redden unterbrochen würbe, gings weiter. Sei
Dfdjuepis feffelte befonbers ber rechter §artb liegenbe ein»

Came Stäniggrunb untere Rufmerffamteit, urtb gerne hätten
wir einen Rbftedjer borthin gemacht. Dod) bie 3ett brängte,
Dämmerung ftanb beoor unb noch war ungewiß, wo wir
für bie Radjt bas teure <ç>aupt 3utn Schlafe hinlegen fottten.
7 Uhr war's als wir, laubftrahenrmibe, in Diermatten»
Schmenben einsogen. „(Eine fiiiitte", lautete jeht bie Sarole!
Stols liefen wir bas tints am Eingang bes Dorfes befinb»
liehe ©afthaus liegen. Saul, bem bas oerantmortungsootle
Rmt eines Quartiermeifters jugebadjt war, würbe 3ur nähern
©rforfchung bes Derrains auf Satrouitle gefanbt, tarn aber
nach sir ta 20 Sîinuten mit ber betrüblichen Stetbung 3urüd,
bah oon all ben weitunter 3erftreuten Kütten feine einzige
unbewohnt fei unb bie oorhanbenen Ställe aud) bei nieb»

rigften Rnfprüdjen als Unterfunftsort faurn in Setracht to in»

men fönnten. Seinahe, fo fd)loh er feinen Sapport, wäre ihm
bie Unterfuchung geglüeft.

©twas abfeits ber Straffe habe er eine fdjöne, geräu»
mige 5>ütte entbedt, auch' bereits bie Küd)e in nähern Rügen»
fchein genommen, als plöhtid), wie aus bem Soben heraus»
fommenb, eine alte grau im Dunfein oor ihm geftanben
fei unb in barfchem Don nach feiner Segehr gefragt habe.

3hm, bem fein ©letfcherfchrunb gurd)t ein3uflöf;cn oermöge,
fei es plöhtid) gan3 unheimlich' geworben unb eilig habe er

fid) aus bem Staube gemacht, fieiber feien auch feine Ser»
fud)e, Sutter bu erhamftern, erfolglos geblieben. Seinahe
wäre es ihm gegfüdt Da aber fuhr Sans ihm 3wifd)en
bie Rebe: ,,2Bas beinahe? Rtfo feine £>ütte, feine Sutter!
£> bu " Stillfchweigenb, etwas fleinlaut würbe ber Riid»
Bug angetreten unb im erft oerfdjmähten, nun bod) will»
fommenen (Safthof Quartier genommen.

3u unferer ©enugtuung wies bas uns 3iir Serfügung
geftellte, 311 oberft unter bem Dach liegenbe, geräumige
3immer oerfchiebene flubhüttenähetliche SRerfmate auf: Krtar»
renber Soben, rohgeBimmerte fi>ol3wäube, grohmnchtiger
©ichentifd) unb eine mit fräftigen Sailen reich übrgierte
Decfe, mit ber wir im Serlaufe bes Rbenbs mehrmals
nähere Sefanntfdjaft bu machen ©elegenheit fanben. ©in
hübfehes, junges Stäbchen, bem bie gütige Statur nebft
einer anmutigen ©eftalt noch ein paar bunfle, rätfelhaft
tiefblidenbe Rügen oerliehen, machte böchft eigenhäitbig un=

fere Rachttager Buredjt. Rur furse 3eit bauerte biefe §err»
ficfjfeit, bann entfdjwanb fie, urptöhlid) toie fie gefoininen,
unfern Süden.

Sie war nicht in bem Dat geboren,
Stan muhte nicht, woher fie fam,
Urtb fdjnell war ihre Spur oerlorett.. ;."

Run waren wir allein! „Recht fo", fprach unfer Schnee»

enthufiaft, unb Gänschen ber Sfeptifer, im Seftrebeu, jeg»

liehen weitern ©ebanfen ans ©wigweibüche oollenbs 31t oer»

fdeuchen, resitierte mit erhobener Stimme bie aus fchmeq»
lichfter ©rfenntnis entfpringenben 2Borte: ,,Q wie fo trii»
gerifd) finb grauent)er3en "

Salb eutwidette fid), wie es unter Sergfteigern nicht
anbers fein fann, ein fröhliches fjüttenleben. Der grauen»
oerädjter bewies auch hier wieber feine unerhörte Steiftet»
fchaft auf bem ©ebiete ber „fiebensmitteloerforgung", was
ihm oon feiten unferes Sutterhelben oerfchiebene (Ehrentitel
eintrug. RIs Reoanche hiefür fpertbierte ber gute Kerl eine

glafche föftlidten Rheinweins, bie freubig unb 3ugleich mit
gebührenbem ©rnft ihres perlenbett Snhalts entleert würbe.
Da muhte id) aud) bes Sprüchleins gebenfen:

Des Storgens fdj-medt ber Rote gut,
Desgleichen 3U Stittage,
Unb wer ihn abenbs trinfen tut,
Dem macht er feine Stage,
hingegen foil ber weihe tfflein
Um Stitternacht — nicht fchäbtid) fein!

Um 11 Uhr war fiidjtertöfchen. Der Schlaf aber fam
erft eine geraume 3eit fpäter.

11 Vi Uhr ©inftur) ber Setttabe, auf ber bie Bwei Un»
sertrennüchen, ber Quartienneifter unb öaus, bie iniiben
©lieber 3ur Ruhe gelegt; längere Disfuffiott über ilrfadje
unb SSirlung, oielfache Serfudje Bur Sefjebung bes Sdja»
bens. ©nbüche Ruhe. Dod) nur für furse 3eit. Der mit
ber Rheiiiweinflafd>e fchlief atsbatb ben Schlaf bes ©e»
rechten, währenb wir 3wei anbern, mit einem mährfdjaften
Sernerfdmupfen behaftet, gemeinfam ein mehrftünbiges £u»
ftenfongert 311m Seften gaben. (Sd)luh folgt.)
»== '»= «r»

3it)ci kleine Oftergefcfyidjten.
Son Seter Rofegger.

„2tin Karfreitag wirft bu nie einen Söget fingen bö»
ren!" hatte einft unfer alter Knecht Starfus gefagt. 3d)
horchte bataufhin aus am Karfreitag, unb bie Söget fangen
bod), ja fogar fetjr lebhaft unb hell- „So!" fagte ber Rite,
„traurig für bid), wenn bu glaubft, bah bas ein Singen
ift. Das ift ein Klagen, ein Steinen, ein Seten. Steil 3efus
©hriftus geftorben ift!" Seht oerftaub id). 3n ben Söget»
fang legte ber fromme Sfenfd) feine eigene Stimmung. Unb
fo ift es audj fonft. Die Stimmung ber äuheren Ratur
ift ftets nur ein Spiegel unferes ©emütes.

* **

Der fteirifdje Starrer oon R. hat fid) einmal am Öfter»
montag ein „Oftertadjen" geteiftet. Rber nicht in ber Kirche
bei ber Srebigt, fonbern in ber gelbfapelle bei ber ©fjriften»
lehre. RIs er mit ben Störten ©ottes orbnungsmähig fertig
war, wenbete er fid) nochmals an bie ©emeinbe, unb 3war
an bie Seite, wo bie Stänner ftanben, unb fprad): „3d)
wäre cud) nach altem Sraud) ein Oftergelädjter fdjulbig.
Rber mir fällt nichts ein, was euch' bei biefer traurigen
3eit lachen machen tonnte, ©s mühte nur fein, bah fold)e
unter euch finb, benen ihre Steiber Untertan finb unb bie
atfo im heiligen ©heftanb gut lachen haben. 3d) möchte
wiffen, ob bas fo ift. ©s foil atfo jeber oon eud) Stän»
nern, ber nicht Knecht ber grau ift, laut unb hell: 3ud)!
fdjreien. — Run?"

Ridjt einer rief es. ©rabesftitte.
Da fprang ber Starrer auf, fch-nettte bie Rrme auf,

unb fchrie laut unb hell: „3ud|!"
Sie haben baraufbin wohl ein bihd)en gelacht, aber

ber Starrer am meiften. (Rus £>eimgärtners Dagebudj.)

=» _ —
Steife burets ferner Oberiattb.

Die hunbertfte Stiebertehr oon fiorb Spions Dobes»
tag (19. Rpril 1824), ber bemnächft in aller Skit gefeiert
wirb, ruft uns bie Datfache in ©rinnerung, bah her grohe
engtifdje Didjter einige 3abre in ber SchweiB gelebt hat
unb Bwar am ©enferfee unb bah er oon bort aus bas
Oberlanb befucht hat. — Das mar im 3at)re 1816. Der
junge fiorb war am 25. Rpril besfelben Söhres aus ©ng»
taub abgereift aus unerguidlichett gamitienoerhättniffen her»

aus, in bie ihn bie ein 3at)r früher mit fiabi) Rune Sfabelfa
Sütbante gefchloffene ©he geführt hatte. Die englifdje Oef»
fentlichteit hatte gegen ihn, ben oorbetn fo gef)ätfd)e(teu
fiiebling, Sartei genommen, unb bas frättlte Spron fo tief,
bah er fid) oornahm, nie mehr nach ber 3nfet Burüd3ufehreu.
Der oielgereifte fiorb — er hatte fchon einmal als 3toan3ig»
jähriger Sortugal, Spanien, RIbanien, ©rie^enlanb unb
Kleinafien befucht — hat tatfächlich' feine Heimat nicht wie»
ber gefeben.

Son Selgien her reifte er umftänblid) in einer inäd)tigeit
Reifetutfdje, ber noch eine Kalefche beigefügt werben muhte,
weit ber reiche fiorb=Did)ter ein Ruhebett, eine Sibüotbef
unb eine gelbfüd)e mitführte, in Segleitung feines oäter»
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gezogenes Aechzen unterbrochen wurde. gings weiter. Bei
Tschuepis fesselte besonders der rechter Hand liegende ein-
same Mäniggrund unsere Aufmerksamkeit, und gerne hätten
wir einen Abstecher dorthin gemacht. Doch die Zeit drängte.
Dämmerung stand bevor und noch war ungewiß, wo wir
für die Nacht das teure Haupt zum Schlafe hinlegen sollten.
7 Uhr war's als wir, landstraßenmüde, in Tiermatten-
Schwenden einzogen. „Eine Hütte", lautete jetzt die Parole!
Stolz ließen wir das links am Eingang des Dorfes befind-
liche Gasthaus liegen. Paul, dem das verantwortungsvolle
Amt eines Quartiermeisters zugedacht war, wurde zur nähern
Erforschung des Terrains auf Patrouille gesandt, kam aber
nach zirka 20 Minuten mit der betrüblichen Meldung zurück,

daß von all den weitunter zerstreuten Hütten keine einzige
unbewohnt sei und die vorhandenen Ställe auch bei nied-
rigsten Ansprüchen als Unterkunftsort kaum in Betracht kom-

men könnten. Beinahe, so schloß er seinen Rapport, wäre ihm
die Untersuchung geglückt.

Etwas abseits der Straße habe er eine schöne, geräu-
mige Hütte entdeckt, auch bereits die Küche in nähern Augen-
schein genommen, als plötzlich, wie aus dem Boden heraus-
kommend, eine alte Frau im Dunkeln vor ihm gestanden
sei und in barschem Ton nach seiner Begehr gefragt habe.

Ihm, dem kein Eletscherschrund Furcht einzuflößen vermöge,
sei es plötzlich ganz unheimlich geworden und eilig habe er
sich aus dem Staube gemacht. Leider seien auch seine Ver-
suche, Butter zu erHamstern, erfolglos geblieben. Beinahe
wäre es ihm geglückt Da aber fuhr Hans ihm zwischen

die Rede: „Was beinahe? Also keine Hütte, keine Butter!
O du " Stillschweigend, etwas kleinlaut wurde der Rück-

zug angetreten und im erst verschmähten, nun doch will-
kommenen Gasthof Quartier genommen.

Zu unserer Genugtuung wies das uns zur Verfügung
gestellte, zu oberst unter dem Dach liegende, geräumige
Zimmer verschiedene klubhüttenähnliche Merkmale auf: Knar-
render Boden, rohgezimmerte Holzwände, großmächtiger
Eichentisch und eine mit kräftigen Balken reich vdrzierte
Decke, mit der wir im Verlaufe des Abends mehrmals
nähere Bekanntschaft zu machen Gelegenheit fanden. Ein
hübsches, junges Mädchen, dem die gütige Natur nebst
einer anmutigen Gestalt noch ein paar dunkle, rätselhaft
tiefblickende Augen verliehen, machte höchst eigenhändig un-
sere Nachtlager zurecht. Nur kurze Zeit dauerte diese Herr-
lichkeit, dann entschwand sie, urplötzlich wie sie gekommen,
unsern Blicken.

Sie war nicht in dem Tal geboren,
Man wußte nicht, woher sie kam.
Und schnell war ihre Spur verloren..!."

Nun waren wir allein! „Recht so", sprach unser Schnee-
enthusiast, und Hänschen der Skeptiker, im Bestreben, jeg-
lichen weitern Gedanken ans Ewigweibliche vollends zu ver-
scheuchen, rezitierte mit erhobener Stimme die aus schmerz-

lichster Erkenntnis entspringenden Worte: „O wie so trü-
gerisch sind Frauenherzen "

Bald entwickelte sich, wie es unter Bergsteigern nicht
anders sein kann, ein fröhliches Hüttenleben. Der Frauen-
Verächter bewies auch hier wieder seine unerhörte Meister-
schaft auf dem Gebiete der „Lebensmittelversorgung", was
ihm von feiten unseres Butterhelden verschiedene Ehrentitel
eintrug. Als Revanche hiefür spendierte der gute Kerl eine

Flasche köstlichen Rheinweins, die freudig und zugleich init
gebührendem Ernst ihres perlenden Inhalts entleert wurde.
Da mußte ich auch des Sprüchleins gedenken:

Des Morgens schmeckt der Rote gut.
Desgleichen zu Mittage,
Und wer ihn abends trinken tut,
Dem macht er keine Plage.
Hingegen soll der weiße Wein
Um Mitternacht — nicht schädlich sein!

Um 11 Uhr war Lichterlöschen. Der Schlaf aber kam
erst eine geraume Zeit später.

11Vr Uhr Einsturz der Bettlade, auf der die zwei Un-
zertrennlichen, der Quartiermeister und Hans, die müden
Glieder zur Ruhe gelegt: längere Diskussion über Ursache
und Wirkung, vielfache Versuche zur Behebung des Scha-
dens. Endliche Ruhe. Doch nur für kurze Zeit. Der mit
der Rheinweinflasche schlief alsbald den Schlaf des Ge-
rechten, während wir zwei andern, mit einein währschaften
Bernerschnupfen behaftet, gemeinsam ein mehrstündiges Hu-
stenkonzert zum Besten gaben. (Schluß folgt.)

»»»- »»»

Zwei kleine Ostergeschichten.
Von Peter Rosegge r.

„Am Karfreitag wirst du nie einen Vogel singen hö-
ren!" hatte einst unser alter Knecht Markus gesagt. Ich
horchte daraufhin aus am Karfreitag, und die Vögel sangen
doch, ja sogar sehr lebhaft und hell. „So!" sagte der Alte,
„traurig für dich, wenn du glaubst, daß das ein Singen
ist. Das ist ein Klagen, ein Weinen, ein Beten. Weil Jesus
Christus gestorben ist!" Jetzt verstand ich. In den Vogel-
sang legte der fromme Mensch seine eigene Stimmung. Und
so ist es auch sonst. Die Stimmung der äußeren Natur
ist stets nur ein Spiegel unseres Gemütes.

Der steirische Pfarrer von R. hat sich einmal am Oster-
montag ein „Osterlachen" geleistet. Aber nicht in der Kirche
bei der Predigt, sondern in der Feldkapelle bei der Christen-
lehre. Als er mit den Worten Gottes ordnungsmäßig fertig
war, wendete er sich nochmals an die Gemeinde, und zwar
an die Seite, wo die Männer standen, und sprach: „Ich
wäre euch nach altem Brauch ein Ostergelächter schuldig.
Aber mir fällt nichts ein, was euch bei dieser traurigen
Zeit lachen machen könnte. Es müßte nur sein, daß solche
unter euch sind, denen ihre Weiber Untertan sind und die
also im heiligen Ehestand gut lachen haben. Ich möchte
wissen, ob das so ist. Es soll also jeder von euch Män-
nern, der nicht Knecht der Frau ist, laut und hell: Juch!
schreien. — Nun?"

Nicht einer rief es. Grabesstille.
Da sprang der Pfarrer auf, schnellte die Arme auf,

und schrie laut und hell: „Juch!"
Sie haben daraufhin wohl ein bißchen gelacht, aber

der Pfarrer am meisten. (Aus Heimgärtners Tagebuch.)
»»» —>»v _ n^W»»

Byrons Reise durchs Berner Oberland.
Die hundertste Wiederkehr von Lord Byrons Todes-

tag (19. April 1824), der demnächst in aller Welt gefeiert
wird, ruft uns die Tatsache in Erinnerung, daß der große
englische Dichter einige Jahre in der Schweiz gelebt hat
und zwar am Genfersee und daß er von dort aus das
Oberland besucht hat. — Das war im Jahre 1816. Der
junge Lord war am 25. April desselben Jahres aus Eng-
land abgereist aus unerquicklichen Familienverhältnissen her-
aus, in die ihn die ein Jahr früher mit Lady Anne Isabella
Milbanke geschlossene Ehe geführt hatte. Die englische Oef-
fentlichkeit hatte gegen ihn, den vordem so gehätschelten
Liebling, Partei genommen, und das kränkte Byron so tief,
daß er sich vornahm, nie mehr nach der Insel zurückzukehren.
Der vielgereiste Lord — er hatte schon einmal als Zwanzig-
jähriger Portugal, Spanien. Albanien, Griechenland und
Kleinasien besucht — hat tatsächlich seine Heimat nicht wie-
der gesehen.

Von Belgien her reiste er umständlich in einer mächtigen
Reisekutsche, der noch eine Kalesche beigefügt werden mußte,
weil der reiche Lord-Dichter ein Ruhebett, eine Bibliothek
und eine Feldküche mitführte, in Begleitung seines väter-
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